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Spiritualität und geistliches Leben des Einzelnen und in der Gemeinde 1)





1. Annäherungen an "Spiritualität" 


2. eine Pneumatologie 


3. Konsequenzen im Blick auf Spiritualität.





Zur Einstimmung erzähle ich Kierkegaards Geschichte von der Hausgans:





Gesetzt den Fall, die Gänse könnten sprechen; dann würden sie sich so eingerichtet haben, daß sie ihre religiöse Andacht, ihren Gottesdienst haben könnten. Jeden Sonntag kämen sie zusammen, und ein Ganter predigte ihnen.





Der wesentliche Inhalt seiner Predigt wäre: Was für eine erhabene Bestimmung hat doch die Gans, was für ein hohes Ziel hat der Schöpfer (und jedesmal, wenn sein Name erwähnt wird, knicksten die Gänse, und die Ganter neigen ihr Haupt) der Gans gesetzt; mit ihren Schwingen könnte sie in entfernte Gegenden, zu gesegneten Klimaten fliegen, wo sie eigentlich zu Hause ist, denn hier ist sie ja ein Fremdling So ginge es jeden Sonntag, und wenn die Versammlung aufbräche, watschelte jede heim an ihre eigenen Geschäfte. Und am nächsten Sonntag wieder zum Gottesdienst und wieder heim - und das war das Ende der Geschichte: sie gediehen und sahen gut aus, sie wurden fett und delikat - und wurden am Martinsabend aufgegessen -ja, das war das Ende der Geschichte.





Das war das Ende. Denn obgleich die Ansprache am Sonntag so erhaben geklungen hatte, waren die Gänse am Montag eifrig dabei, untereinander zu erzählen, was einer Gans widerführe, die den Wunsch hätte, ihre Flügel ernstlich zu gebrauchen, die ihr der Schöpfer verliehen hatte - was ihr zustieße, welch ein schrecklicher Tod ihr begegne. Darüber konnten sich die Gänse untereinander absolut verständnisvoll unterhalten. Aber am Sonntag davon zu reden, wäre natürlich unziemlich gewesen, denn, sagten sie, dann würde ja klar werden, daß unser Gottesdienst wirklich nur Gott und uns selbst zum Narren macht.





Nun waren aber unter diesen Gänsen einige Individuen, die so aussahen, als litten sie, und die blieben mager. Über diese wurde unter den Gänsen gewöhnlich so geredet: "Da siehst du, wohin es führt, wenn man das Fliegen ernst nimmt! Denn weil ihre Herzen von dem Wunsch zu fliegen ganz erfüllt sind, eben deswegen bleiben sie dünn, gedeihen nicht, haben die Gnade Gottes nicht, wie wir sie haben, die wir deswegen fett und delikat werden." Und so gingen sie am nächsten Sonntag wieder zum Gottesdienst, und der alte Ganter predigte wieder über das erhabene Ziel, das der Schöpfer (und wieder knicksten bei dieser Stelle die Gänse, und die Ganter neigten ihr Haupt) der Gans gesetzt hat, wofür denn ja die Flügel bestimmt seien. 2)





Ja, das war die Einstimmung. Im Grunde brauchen wir den Vortrag nun kaum noch, in der Geschichte steckt alles drin. Dennoch:





I. Annäherungen an "Spiritualität"





Unser Thema heißt: Spiritualität und geistliches Leben. Ich höre es, daß beide Begriffe dasselbe meinen, und behandle die Fragestellung dementsprechend. Unser Thema fragt nach Spiritualität bzw. nach dem geistlichen Leben sowohl beim einzelnen wie im Blick auf die Gemeinde. Da finde ich ein Problem- und Spannungsfeld, das wir bedenken müssen.





Doch zunächst: Was ist Spiritualität? Der Begriff ist heute im Kommen und modern, darum unser Thema und ist doch uralt. Was sagt das Lexikon?





Wort und Sinngehalt von "Spiritualität" haben eine bunte Geschichte. Die spiritualitas (mittelalterliche Wortbildung) meint Geistigkeit, das innere, geistige Wesen (Ggs. Materialität), zielt auf das eigentliche christliche (pneumatische, geistliche) Leben und wird zum Ausdruck für die persönliche Beziehung des Menschen zu Gott. Sie konkretisierte sich in der franziskanischen Armutsbewegung (die Spiritualen), bekam in der Scholastik intellektualistische Züge und in der Mystik einen esoterischen Charakter, verflachte zur Amtsbezeichnung der Priester (die "Geistlichkeit") und geriet unter das kirchenrechtliche Reglement (Spiritualien, die geistlichen Befugnisse des kirchlichen Amtsträgers ...), qualifizierte zum Beichtvater und Seelsorger (Spiritual, der "geistliche Vater" in Priesterseminarien, Klöster u.a.), beflügelte zur Reform einer verweltlichten Kirche (Reformation), depotenzierte Ämter und Sakramente und eröffnete den Zugang zur unvermittelten Offenbarung bei den Spiritualisten, kam in den Geruch der Weltfremdheit, erstarrte zur moralischen Vorschrift (die sog. "geistlich Armen" der Bergpredigt), magerte in der Volksfrömmigkeit ab zum ästhetischen und gemütvollen Genuß (u.a. Heiligen- und Marienverehrung), blühte auf in den Glaubensliedern der Neger-Sklaven Nordamerikas und gab ihnen Zuversicht (Negro-Spirituals).





In der Folge der Aufklärungsphilosophie ging die Qualität der Spiritualität zugunsten des rationalen reflexiven Bewußtseins verloren. 3)





Diese Mannigfaltigkeit und Vieldeutigkeit des Begriffes Spiritualität ist verwirrend.





Man gebraucht den Begriff im allumfassenden Sinn, so, wenn man heutzutage feststellt und sagt, daß ein Sich-Sehnen nach Spiritualität, nach Innerlichkeit, nach eigener Gotteserfahrung, nach Mystik in Gang sei. Spiritualität wird dann als Gegenbewegung zum Materialismus, zu "der Mensch lebt vom Brot allein", vom Erfolg allein, vom Geld allein, und als Gegenbegriff zum nur rationalistischen Denken und Welterfassen gebraucht. Man spricht aber auch "Von der Spiritualität der Upanishaden" (Le Saux).





Ernst Benz schrieb ein Buch: "Geist und Leben der Ostkirche". Das hätte auch heißen können: Die Spiritualität der Ostkirche. Im selben Sinn kann man von römisch-katholischer Spiritualität als einer besonderen und dann wieder von der franziskanischen und / oder der benediktinischen und / oder jesuitischen Spiritualität sprechen. Und weiter: Es gibt sicher eine spezifische lutherische Spiritualität und auch unterschieden davon eine reformierte usw. Was ist da los bei diesem Sprachgebrauch?





Einmal dies: Jedes Gebilde, Äußere, Gestaltgewordene, Organisationsgewordene hat eine Außen- und eine Innenseite, eine Außen- und eine Innendimension, eine materielle und eine geistige. Dann kann Spiritualität die geistige Seite und die Bewegung des denkenden Geistes (mens, mind) z.B. der Goethezeit meinen. Oder des Franziskanertums, oder des Pietismus. In diesem Sinn kann man sogar von der Spiritualität des materialistischen Marxismus reden. Und vom Geist der Gotik etc. Doch da der Geistbegriff ein überaus schillernder ist, fließt z.B. in die Frage nach dem Geist der Gotik bei uns hinein die Frage: Wie äußerte sich in der Gotik, in gotischem Lebensstil, Frömmigkeit und Domen der Heilige Geist, das Christsein, das Evangelium? Die Spiritualität der lutherischen Landeskirche ist dann eine besondere Weise, lutherisch geprägte Weise, wie Kirche erfaßt und realisiert, wie Heiliger Geist begriffen, gedacht ist, organisiert und verwirklicht ist, im Unterschied zu z.B. typisch reformierter Spiritualität und Erfassung des Evangeliums, des Christlichen, des Heiligen Geistes.





Ich versuche mir das anschaulich zu machen und frage nach der typisch protestantischen Mentalität und Spiritualität im Unterschied zur katholischen. Bei protestantischer Spiritualität tauchen bei mir in der Erinnerung hunderte, tausende wache, aufmerksam hörende, intelligente Gesichter auf, die auf einen klugen Vortrag oder eine Predigt in einer Halle des Kirchentages ausgerichtet sind. Keine Masse, lauter einzelne Persönlichkeiten. Ist das typisch protestantische Spiritualität? Und ganz anders: In einer Kirche in Danzig erlebte ich polnische katholische Spiritualität: 500 Menschen, meist Frauen, beim gemeinsamen Rosenkranzbeten. 500 Menschen wie eine große Stimme. Das war kein Geleier, wie man mir bisher eingeredet hatte, das war gesammelte Hingabe, Gebet, Geborgenheit in der Gemeinschaft und im gemeinsamen Gebet, ein Leib und ein Geist. In früheren Jahren hätte ich den von mir bezeichneten Ausdruck protestantischer Spiritualität hoch in den Himmel gehoben und das katholische Beispiel negativ bewertet. Das tue ich nicht mehr.





Bei der Art und Weise, wie ich bisher versuche zu finden, was im Begriff und in der Redeweise von der Spiritualität drinsteckt, ist offensichtlich, daß dadrin auch Landschaft und Gesellschaft enthalten sind. Die Spiritualität des Luthertums ist in Bayern sicher etwas anderes als in Hannover, und ist in einem abgelegenen Dörfchen sicher anders als in Hannover, und ist in der Arbeiterklasse sicher anders als bei Akademikern. Das alles erleichtert die Beantwortung der Frage nach der Spiritualität kaum, ist aber auch mitzudenken, zu bedenken, wenn wir uns nun in einer Kurz-Pneumatologie der Frage zuwenden, was mit der Rede vom Heiligen Geist gemeint ist.





II. Eine Pneumatologie





Denn Spiritualität, was ist das anderes als Leben aus dem Geist Gottes, durch den Geist Gottes, also geisterfülltes, geistvolles, vom Geist getriebenes Leben.





Als ich junger Pfarrer war, lernte ich anhand von Luthers Kleinem Katechismus die Frage: Heiliger Geist, was ist das? Zu beantworten mit: Eine Heilige Kirche, die Gemeinde der Heiligen, Vergebung der Sünden, Auferstehung des Fleisches und ein ewiges Leben. Amen. Als ich es so vor einiger Zeit den Studenten referierte, stöhnten sie nur: Also Heiliger Geist nur in der Kirche, extra ecclesiem nicht? Nur in der richtigen Kirche, womit natürlich die eigene Konfessionskirche gemeint sei? Dafür konnten sie sich in keiner Weise erwärmen, und ich selber auch nicht mehr. Denn der spiritus sanctus ist doch der Geist, den Gott nach Joel 3,1 "ausgießen will über alles Fleisch", ja ist derselbe, dieselbe ruach elohim, der, die bereschit, en arche, in principio, im Anfang als Schöpfungskraft und Schöpfungswille und Lebensprinzip Gottes über den Wassern der Urflut schwebte (1. Mose 1,2). So kommentierte Luther an den Rand seiner Bibelübersetzung zu Genesis 1,2: "Wind ist da noch nicht gewest, darum muß es den Heiligen Geist deuten." Und der bzw. die ist identisch mit dem Atem / Odem Gottes: "Die ruach el, Geist Gottes, hat mich geschaffen, die nishmat, der Odem des Allmächtigen gibt mir Leben." "Der Geist ist es in den Menschen und der Odem des Allmächtigen, der sie verständig macht." (s. Hiob 32,8 und 33,4). Und 4. Mose 16,22 heißt es sogar von Gott: "Du bist der Gott des Lebensgeistes für alles Fleisch." "Alles Fleisch" meint alle lebenden Wesen, Menschen und Tiere (W. Eichrodt, Theologie des Alten Testamentes 2-3,96, Ev. Verlagsanstalt 1961). Nun, ich setze, um Gottes Wirksamkeit nicht einzuengen und nicht einzugrenzen, auch noch alles, was aus und auf der Erde wächst, dazu: "Herr, wie sind deine Werke so groß und viel ... Nimmst du weg ihren Odem, so vergehen sie und werden wieder zu Staub. Sendest du aus deinen Odem, so werden sie geschaffen und erneuerst das Antlitz der Erde" (Psalm 104,24.29f.). Gottes Geist - Kraft des Lebens der Schöpfung, in der Schöpfung Gottes Atem, Gottes Geist, die Lebens- und Schöpfungskraft in aller Kreatur. Wenn sie bei uns Menschen zum Ziel, zur Erfüllung unserer Bestimmung kommt, dann gilt die Verheißung des Propheten Jeremia:





"Siehe, es kommt die Zeit, da will ich mit dem Hause Israel und mit dem Hause Juda einen neuen Bund schließen ... Ich will mein Gesetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn schreiben, und sie sollen mein Volk sein und ich will ihr Gott sein. Und es wird keiner den anderen noch ein Bruder den anderen belehren und sagen: Erkennne den Herrn. Sondern, sie sollen mich alle erkennen, beide, klein und groß ..." (31,31f.).





"Wenn Gottes Geist, die Kraft, die alles lebendig macht, zum Ziel kommt, dann gilt, daß alle Gott erkennen". Und "erkennen" meint ja mitnichten nur ein intellektuelles Erkennen, sondern ganzheitliches, d.h. auch leibliches Erfahren und Begreifen und des - Innewerden. Institutionalisierte Belehrung über Gott und Gottes Geist wird dann nicht mehr nötig sein. - Ich halte es aber für wichtig, alles biblische und theologische Reden vom Heiligen Geist zurückzubeziehen auf die Fülle, Weite und Mannigfaltigkeit des Geistes Gottes als der anfänglichen und nicht vergangenen Schöpferkraft, um die Rede vom Heiligen Geist in seinen verschiedenen Konkretionen besser zu verstehen, besser, d.h.: nicht als Ausgrenzungen.





Nun problematisiere ich:





Gilt die Verheißung von Jeremia 31 nur auf der jüdisch-christlichen Zeitlinie? Israels Erwählung meinte ja nicht die Verwerfung der Völker, vielmehr: Israel soll die Völker locken, dazu ist es erwählt, mitzumachen, einzustimmen in Gottes Gnade, Gottes Willen und Shalom und Geist, die in einem Reich Gottes zum Ziele kommen. "Israel ist Modellfall der kommenden Völkerwelt.", sagt der Jude Robert Raphael Geis. Das ist Israels Bestimmung.





Wir Christen sagen und glauben im Auslegen des Neuen Testamentes: In Jesus ist sie erfüllt, die Verheißung von Jeremia 31, und machen sehr schnell daraus: Im Text des Neuen Testamentes ist es, ist's erfüllt, und sagen: "Es steht geschrieben", so ist es. Und machen sehr schnell daraus: "Extra ecclesiam nulla salus" - außerhalb der Kirche ist kein Heil - Heiliger Geist: nur in der Kirche. Wir haben das Monopol auf ihn. Und vergessen: Der Heilige Geist ist Gottes Schöpfungs- und Lebenskraft, ist Gott. Sein Atem, durch den wir und alles lebt und ist. In ihm leben, weben (bewegen) und sind - wir alle, alle Schöpfung. Ziel ist: daß wir begreifen, daß alles Gottes, voll Gott, belebt von seinem Geist ist, daß alles auf ihn bezogen und aufeinander bezogen, daß die Schöpfung ein lebendiger Zusammenhang ist, ein Organismus, ein Kosmos, in dem ein Teil dem anderen, den anderen dient und in dem alles aneinander Anteil hat und aufeinander bezogen ist. Dann ist Shalom, Frieden, dann wird Shalom. Sünde ist Sonderung, Absonderung. Sündenfall, das ist die Verabsolutierung des einen Teiles gegen die anderen Teile, als wäre dieser eine Teil das Ganze, auf Kosten der anderen Teile. Sünde ist, wenn der eine Teil den anderen gegenüber mit dem Absolutheitsanspruch auftritt: Ich allein bin die Wahrheit, habe den Geist. Wir Menschen gegenüber der übrigen Schöpfung und Natur, Männer gegenüber Frauen, Weiße gegenüber Farbigen, eine Nation gegenüber anderen Nationen, das Volk Israel gegenüber den anderen Völkern, wir Christen gegenüber den Nichtchristen, die eine Religion gegenüber den anderen Religionen usw. Dann sind der Geist Gottes und der Shalom gehindert. Sonderung ist Sünde, und das Böse geschieht und verändert die Welt, die Natur, die Schöpfung, die Geschichte und Gott - nein, nicht Gott, sondern unser Gottesverständnis und Gottesbild.





Nun problematisiere ich weiter. Israel hatte aufgrund seiner nachbiblischen Geschichte (bis 1948) kaum die Chance, seine Erwählung zum Machtanspruch über die anderen Völker auszubauen und auszunutzen. Und wenn es ihm, dem Volk Israel, dann doch, weil es so menschlich ist, passierte, daß es vergaß, daß es nicht gegen, sondern für die Völker der Welt erwählt worden ist und den Willen, die Tora und den Geist Gottes geschenkt bekommen hat, praktisch-politische Auswirkungen hatte es kaum.





Der Jude Jesus, unser Christus, der erfüllte, was Israel sein sollte, voll heiligen Geistes - "wenn ich mit dem Heiligen Geist die Dämonen vertreibe, so ist ja das Reich Gottes zu euch gekommen." (Matthäus 12,28) - lebte, heilte starb und auferstand um der vielen, um der Völker willen, "für alle". Damit durch die, die ihn begriffen, deren Leben er neu schuf, denen er Anteil gab am Heiligen Geist und an seinem Messiaswerk, die zerteilte und sich bekriegende Menschenwelt wieder einig würde, eins würde, ein Leib, Pfingsten. Und nicht nur die Menschenwelt. In den "Frieden auf Erden", den die Engel über Bethlehem verkündigten und den wir weitergeben sollen, ist die Erde einbezogen.





Das ist die Chance und der Auftrag der Kirche als der Gemeinde derer, die vom Geist Jesu, der Gottes Geist ist, erfüllt sind: Sauerteig zu sein inmitten der Völkerwelt, um die Zertrennten im Sinne der Einheit Gottes und der Einheit der Schöpfung und mit der Schöpfung zu einen.





In dem Buch von Anthony de Mello: "Warum der Vogel singt, Geschichten für das richtige Leben", steht eine nachdenkenswerte Geschichte: Der Teufel geht mit seinem Freund spazieren. Sie sehen, wie ein Mensch etwas vom Boden aufhebt. Was hob er auf? Ein Stück Wahrheit, sagt der Teufel. Das läßt du zu? Ja, warum nicht, und ich erlaube ihm, ein System daraus zu machen, ein Gedanken- und Lehrsystem, ein Organisationssystem ...





Wir sind Kirche Jesu Christi, weil und wenn wir von ihm, durch ihn aus unserer Vereinzelung, Vereinsamung und Zerstückelung, aus unserem Nichtheil, aus unserem Sündersein erlöst, befreit worden sind, weil und wenn wir Anteil haben an ihm und d.h. am Geist und Leben Gottes.





Wir sind Kirche Christi, eine Gründung und Gestalt des Heiligen Geistes, geschaffen, um im Erfahren und im Nachfolgen Jesu Christi als Kirche für andere, fürs Volk, für die Welt der Völker Kirche zu sein, zu glauben, zu hoffen, zu lieben und für die Einheit Gottes und der ganzen Schöpfung zu leben. Und unsere Gefahr, wir sind ihr erlegen, ist: Wir verstehen Kirche als geschlossene Gesellschaft, als exklusive, die anderen ausschließende Heilanstalt. Extra ecclesiam nulle salus, außerhalb der Kirche ist kein Heil. Und engen das dann noch einmal auf unseren europäischen, provinzionellen Konfessionalismus ein. Kirche, die eine offene Größe zu den anderen ist, sein soll und kann, die wie Sauerteig ins Universum hineinwirken soll und kann, die Medium und Werkzeug des Heiligen Geistes sein soll und kann, gebärdet sich als Alleinbesitzerin des Heiligen Geistes. Als wäre sie selbst die Ganzheit, das Heil, das kommt und ist, als wäre sie selbst das Reich Gottes, unter Ausschluß der Nichtkirchenmenschen und Mißachtung des Wirkens Gottes in den anderen Religionen. Womit wir natürlich immer von einer bestimmten Gestalt von Kirche-Sein her, der eigenen, denken.





III. Konsequenzen





Spiritualität ist Leben aus und durch den Geist Gottes, der das Leben, die Lebenskraft, der Atem der Schöpfung ist und, biblisch gesprochen, aufs Reich Gottes zielt, im Reich Gottes zu Erfüllung kommt. "Dämpfet den Geist nicht.", sagte Paulus; wir haben ihn oft gedämpft. Unter anderem aus Angst vor dem, was die kirchliche Theologie als Schwärmerei bezeichnet. Es ist, als hätten wir Angst vor dem Heiligen Geist. Warum? Ist es darum, weil er lebendig ist und lebendig macht? Und darum nicht zu haben, zu besitzen ist? Oder: Der Apostel Paulus war den Jerusalemer Uraposteln unheimlich, eben noch Verfolger und dann: "Apostel nicht von Menschen, nicht durch Menschen (die vor ihm Apostel waren), sondern durch Jesus Christus bzw. Gott den Vater ..." Also durch den Heiligen Geist. Wie unberechenbar! Fast wie Jesus selber, der sich durch keine Ordination ausweisen konnte, sondern der Heilige Geist ... Wir haben ihn gedämpft, gebremst, gehindert, den Heiligen Geist - und dementsprechend die Möglichkeiten des geistlichen Lebens eingeengt und gehindert, wenn wir - ich nenne es einmal so: das Grundgesetz, die Grundgesetzlichkeit, das Wesen und die Art und Weise seines Wirkens mißverstehen. Nämlich:





- Der Geist Gottes dringt auf creatio, Gestaltwerdung, Konkretion, Äußerung - und ist der Impuls, der Motor, die Lebenskraft dieser Gestaltwerdungen, Konkretionen, Kreationen, Äußerungen - und transzendiert sie doch,


- ist darum letztlich nicht identifizierbar mit ihnen, nicht definierbar durch sie.


- Sie aber durch ihn.





Sie kennen Luthers Rede von der dextera Dei, der rechten Hand Gottes. Da finde ich, was ich das Grundgesetz, die Grundgesetzlichkeit, das Wesen des Wirkens des Heiligen Geistes, des Geistes Gottes nenne: "Gottes rechte Hand ist nicht ein besonderer Ort, ist vielmehr die allmächtige Gewalt Gottes, welche zugleich nirgends sein kann und doch an allen Orten sein muß ... Gott ist's, der alle Dinge wirkt und schafft und erhält durch seine allmächtige Hand und Gewalt, wie unser Glaube bekennt." 4)





Spiritualität ist darum Getriebenwerden vom Heiligen Geist auch in Richtung Schöpfung. Umgang mit der Schöpfung. Bei Vine Deloria "Gott ist rot, eine indianische Provokation" (dt. 1984) finde ich viele Beispiele vom Eingehen und Mitleben der Indianer auf "das spirituelle Wesen der Natur". "Weißt du, daß die Bäume reden?" Und Vorwürfe gegen die Art und Weise, wie die Weißen, die Christen, wir Weißen, wir Christen im Zuge des "Macht euch die Erde untertan und herrschst über sie" mit der Mitschöpfung umgegangen sind. Warum sind wirs? Warum wurde Schöpfung / Natur bei uns zu so etwas wie ein Steinbruch und Materialpotential, angeblich unausschöpflich, den Menschen zugute?





Wir verlernten oder lernten nie die Geschwisterlichkeit zur Mitschöpfung, daß der gleiche Schöpfungsatem Gottes sie belebt. Natur galt als theologischer Negativbegriff - siehe natürliche Theologie, natürliche Offenbarung, der natürliche Mensch etc. - und unser Verständnis der Erlösung, wovon der sog. zweite Artikel des Glaubensbekenntnis spricht, brachte kaum etwas ein in Richtung Heil und Heilung der von Menschen zerstörten Schöpfung, sondern zielte vielmehr auf Erlösung von der Natur, weg von ihr, gegen sie.





Womit ich nicht einer Naturvergötzung das Wort rede. Natur ist creatio, Gottes Atem ist in ihr und transzendiert sie. Ich frage aber, wenn die anderen, Indianer und Hindus, das wissen, wieso sollten wir Christen es nicht wissen, es nicht tun? Sind wir denn nicht geradezu in besonderer Weise, - so verstehen wir uns doch? - berufen, aufgrund der besonderen Ausgießung des Heiligen Geistes, (und es gibt nur einen Heiligen Geist: opera trinitatis ad extra indivisa sunt, in ihrem Wesen und Ursprung und Ziel sind sie eins) das Wirken, den Weg, die Wegweisungen Gottes in der Welt und Wirklichkeit wahrzunehmen, ernstzunehmen, ihnen zum Durchbruch zu verhelfen, Werkzeuge für sie zu sein?





Es ist gewiß nicht alles Heiliger Geist, was in der Welt ist. Die Geister zu unterscheiden ist Aufgabe. Es gibt auch Gegenkräfte, siehe was ich anfangs über der Menschen Neigung und Lust zur Sonderung und Verabsolutierung der je eigenen Begabungen und Anteile am Geist Gottes sagte. Aber ebenso gewiß gibt es keinen Ort der Welt, wo Gott nicht ist.





Zu dieser Aufgabe befähigt, damit wir offene Sinne und keine Scheuklappen haben, das spirituelle Leben der Kirche, in der Kirche. Damit meine ich nichts anderes, als was selbstverständlich das Leben und Wirken (in) der Kirche ist. Das illustriere ich am Modell des Paulus. Sie kennen es: Ein Leib - viele Glieder, verschiedene Glieder, doch ein Leib. Genau so: ein Geist, wie Gott einer, eins ist - doch viele Geistesgaben, Charismen. Keine Geistesgabe ist für sich, keine Geistesgabe ist die einzig richtige, so daß die anderen falsch oder gar des Teufels wären. Keine darf mit dem Absolutheitsanspruch den anderen gegenüber auftreten. Vielmehr: Dienet einander mit den vielerlei Gaben, die ihr empfangen habt, und benutze deine Geistesgaben nicht als Selbstzweck für dich, für dein Ich-Ego. Denn in allen Geistesgaben wirkt und webt und lebt und verwirklicht sich Gottes Heiliger Geist, Gott. Und sollten dessen Grenzen bei den Grenzen der verfaßten Kirche sein? Ist nicht die ganze Erde des Herrn?





Die vielen verschiedenen Auswirkungen, Gestaltungen des Geistes Gottes, sie schließen sich nicht aus, sondern ein. Bei ihnen handelt es sich um notwendige "Ergänzungen" 5). Sie brauchen einander um des Zieles der Ganzheit und des Heiles wegen. Und weil Menschen verschieden sind nach Zeiten und Orten und Individuen und Lebensaltern und Geschlechtern. Wie befreiend und wunderbar wäre es, wenn wir, die evangelischen und die katholischen Kirchen, uns einander unsere Verschiedenheiten nicht vorwürfen, sondern ließen. Wie befreiend und wunderbar wäre es, wenn wir gegeneinander unsere Absolutheitsansprüche auf die Wahrheit Christi bzw. den Geist Gottes fallenließen. Und wenn die verschiedenen Gruppen in den Kirchen, die liturgischen, die evangelikalen, die evangelistischen, die missionierenden usw. einander ließen und nicht verteufelten. Das ist gegenwärtig noch ziemlich utopisch.





Heiliger Geist drängt auf Konkretionen, zu Gestaltwerdungen, wirkt in Bestimmtem, und hält's doch offen, transzendiert's in Richtung - Gott.





Das gilt z.B. für unseren Umgang mit der Heiligen Schrift. Sie ist Brücke zum damaligen Jesus Christus. Darum hat sie teil an seiner Einmaligkeit, Einzigkeit. Das ist ihre unaufgebbare Wichtigkeit. Sie ist - wie weiland Paulus, der dann Schrift wurde - Zeugnis vom Christus. Doch die Korinther sollten nicht an Paulus glauben, sondern ihre eigenen Christuserfahrungen machen. "Alles ist euer, ihr seid frei im Bezug auf alles, auch in Bezug auf Paulus, ihr aber seid Christi." Doch wir sollen nicht an unsere Heilige Schrift glauben als wäre sie der göttliche Logos und die einzige, definitive Gestalt des göttlichen WORTES. Das ist, johanneisch gesprochen, der Logos von Johannes 1,1, durch den alles geschaffen ist, der in allem Geschaffenen wirksam ist, der da Mensch wird - und nicht Text. Paulus unterscheidet Buchstaben und Geist. Wir haben Christus, - einerseits, zunächst - durch die Schrift. Doch Christus ist mehr als die Schrift, Schriftgelehrsamkeit ist nicht der einzige Weg zu Christus, zu Gott. Christus wirkt nicht nur durch die Schrift, sondern bereits da, wo zwei oder drei versammelt sind in seinem Namen. Der Wind weht, wo er will. Und wir Schriftgelehrten sind nicht die einzigen Wegführer.





Spiritualität ist viel mehr als Kenntnis von Texten. Das gilt auch betreffs der doctrina. Sie ist und war jeweils nötige Gestaltwerdung dessen, was man vom Heiligen Geist, von Christus, von Gott begriffen hatte. Doch - ich verdeutliche es an einem Beispiel.





Bekannt ist der Satz aus jüdischem Mund: "Was Jesus lebte, das lehrte Paulus; was Paulus lehrte, das lebte Jesus." Ein treffender Satz: Bei Jesus war es Lebensvollzug, Umgang mit Menschen, Erfahrungen machen, Geschichten erzählen, z.B. die vom verlorenen Sohn. In der Situation verstand jeder, sowohl der von Jesus Betroffene als auch Jesu Kritiker, daß er, Jesus, es war, der Verlorene, sogenannte Ungerechte, Zöllner und Sünder annahm, und der damit ausdrückte, daß Gott sie annimmt. Paulus brachte dasselbe zur Sprache, indem er schrieb: "Gott rechtfertigt um Jesu Christi, seines für uns Sterbens und Auferstehens willen die Gottlosen und Sünder allein aus Gnaden allein durch den Glauben ohne des Gesetzes Werke". Aber ist das noch dasselbe? Bei Jesus war's Vollzug, Erfahrung. So ging er mit Menschen um. Bei Paulus und seinen Nachfolgern, Nachrednern im Laufe der Jahrhunderte wird's Begriff, Satz, Formel, Lehre, Theologie, für deren Verständnis besonders infolge des juristischen Ausdrucks "Rechtfertigung" Voraussetzungen vonnöten sind, die der Nichttheologe nicht hat. Gewiß, bei Paulus war's noch eingebettet in den Kontext eines Briefes, eines Gelegenheitsbriefes, der entstanden ist in einer zwischenmenschlichen Situation, eingebettet auch in viel Erleben, Erleiden und Erfahren des Paulus, man lese nur seine biographischen und Leidens-Aussagen, an denen kein Mangel ist. Doch der Satz wurde Formel, wurde Grundsatz, wurde Bekenntnis, wurde Konfessionsunterscheidungsmerkmal, wurde Rechtfertigungslehre, über die gestritten wurde, wurde doctrina, wurde die richtige Theologie, wurde der articulus, der Glaubensartikel, mit welchem die Kirche, nach lutherischem Verständnis, steht und fällt. Wo dieser Bekenntnissatz, da ist die richtige Kirche. Das Bekenntnis zu diesem Artikel rechtfertigt, erlöst, macht zum richtigen Christen, zum richtigen Theologen. Was ist passiert? Haben sie's gemerkt? Ursprünglich und eigentlich und das ist der bleibende Ur-Sinn, ging es um die Zusage, um die Erfahrung, um den Vollzug dessen, daß Gott Menschen annimmt und heilt und neu schafft, Schuldige und Verlorene, Leidende und Ausgestoßene, vermittelt durch Jesus und die, die ihm nachfolgen. Dann, nach der Einmündung dieser Erfahrungen in den Formelsatz der Rechtfertigungslehre, geht es darum, daß derjenige gerechtfertigt und okay ist, der den Artikel von der Rechtfertigung allein aus Glauben, allein aus Gnaden ohne des Gesetzes Werke bekennt, anerkennt.





Welch eine Verschiebung.





Karl Rahner nannte das Dogma "geronnene Erfahrung", ein gutes Bild. Das bedeutet, Doktrina, Lehre, Bekenntnissatz muß immer wieder ins Fließen gebracht werden, damit Erfahrung, neue Erfahrung möglich wird. Lehre ist okay, wenn sie zum Leben, Lebendigwerden, zum Lebensvollzug verhilft im Sinne Jesu. Sie ist gegen den Heiligen Geist, wenn der Umgang mit ihr dazu verführt, die Kenntnis von Satzwahrheiten an die Stelle von eigenem lebendigen Glauben zu setzen.





Der Finger, der auf den Mond zeigt, ist nicht der Mond, sagen die Zen-Buddhisten. Die Christologie, auch die beste, ist der Finger, zeigt auf Christus, ist nicht Christus, ist Landkarte, ist nicht das gelobte Land, in dem Milch und Honig fließen. "Ein Mensch kann dogmenfest sein, ohne gläubig zu sein. Er kann im Sinne der Dogmen sein Leben führen, ohne aus dem Glauben zu leben. Man glaubt, weil man es so gelernt hat." (Edith Stein)





Darum: Spiritualität in der Kirche erschöpft sich nicht darin, Textgelehrsamkeit zu bewirken. Meister Eckhart wollte Lebemeister sein, nicht Lesemeister. Die Bibel will als Lebensbuch begriffen werden, nicht als Lesebuch im Sinne von, wenn ich die Texte zitieren kann, kenne ich - Gott.





Bei diesem Kennen, Erkennen bleibe ich noch. Bei Johannes heißt es öfter: "Wir haben geglaubt und erkannt", "wir haben es gehört und erkannt ..." Was ist das für ein gignoskein, (erkennen), was für eine Gnosis (Erkenntnis)? Ich benutze bewußt diesen Terminus. Und taste mich heran. Zunächst mit einer jüdischen, chassidischen Geschichte.





Der Baalschem sprach:





"Wir sagen 'Gott Abrahams, Gott Isaaks und Gott Jakobs'. Und sagen nicht: 'Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs'. Denn: Isaak und Jakob stützten sich nicht auf Forschung und Dienst Abrahams, sondern selber forschten sie nach der Einheit des Schöpfers und seinem Dienst." Abraham war Zeugnis, Wegweiser, Hinweis für sie, er ersetzte nicht ihr Gottsuchen, ihren Glauben. Luther ist Zeugnis, Wegweiser, Hinweis für uns, er ersetzt nicht unserem Glauben, Glauben im Sinne von Hoffnung, Ermutigung und Liebe im Material unseres Lebens. Glauben als unsere eigene Gotteserfahrung. An dieser Stelle halte ich die Ermöglichung von Spiritualität bei uns in der Kirche für zu dünn, gering - um nicht gröberes zu sagen. Ausgebildet und eingebildet wie wir als Pfarrer und Theologen nun einmal sind, sind wir zu sehr geneigt, Glauben und Gotteserkenntnis, Christuserkenntnis müßte textgemäß, textidentisch sein, also müßten normiert sein. Als wäre mit dem Glauben im Sinne des den Heiligen Geist-Kennen, Christus-Kennen, Gott-Kennen das Aufsagenkönnen des Apostolikums samt Luthers Erklärungen dazu gemeint. Das ist in der Tat normierbar, überprüfbar.





Ich erzähle manchmal die Geschichte von der indischen Bäckergilde, die ich bei Otto Wolff in seinem Buch: "Christus unter den Hindus" fand:





Ein Missionar hatte sie missioniert und bekehrt und getauft. Sie freuten sich. Dann, nach einigen Monaten, kamen sie zum Missionar und fragten: Und was nun? Wieso was nun? Was sollen wir jetzt tun? Wieso, ihr seid doch getauft. Ihr seid doch Christen. Ja, aber ... sie konnten sich nicht verständlich machen. Aus ihrer hinduistischen Umweltreligiosität wußten sie etwas von weiteren Schritten auf dem religiösen Wege. Und er wußte nicht mehr zu sagen als: Ist alles okay, ihr seid getauft, ihr seid gerettet. Das reicht.





Vom "ein Leben lang aus der Taufe kriechen", wie Luther es nannte, wußte er nichts. Von einem ein Leben lang im Blick auf den alten Adam sterben, das in der Taufe beginnt, um es wieder mit Luther zu sagen, wußte er nichts. Wissen wir's?





Vielleicht zitieren wir an dieser Stelle Luther: "Et, ut saepe dictum est, proficere est nihil aliud nisi semper incipere". "Fortschritte machen ist nichts anderes, als immer wieder anfangen". Ja, als käme es darauf an, immer wieder von vorne anzufangen, immer wieder neu zu beginnen, immer wieder die Anfangsgründe des Glaubens zu lernen. Als wenn das alles wäre. Und festlegen, wie diese Anfangsgründe aussehen, und wie Bekehrung aussieht. Schließlich wird's methodistisch.





Was darüber ist, was mehr als der Anfang ist, ist von Übel, darf nicht sein. Gilt als Selbst-Erlösung, als Werk. So sagen wir meist. Als wäre Christus kennenlernen, anerkennen, erfahren, kennen, als wäre Christus lernen, Gott im Sinne Christi lernen ein Auswendiglernen. Ich illustriere wieder mit einer jüdisch-chassidischen Geschichte:





Als Levi Jizchak von seiner ersten Fahrt zu Rabbi Schmelke von Nikolsburg, die er gegen den Willen seines Schwiegervaters unternommen hatte, zu diesem heimkehrte, herrschte er ihn an: "Nun, was hast du schon bei ihm erlernt?!"





"Ich habe erlernt", antwortete Levi Jizchak, "daß es einen Schöpfer der Welt gibt." Der Alte rief einen Diener herbei und fragte den: "Ist es dir bekannt, daß es einen Schöpfer der Welt gibt?"





"Ja", sagte der Diener. "Freilich", rief Levi Jizchak, "alle sagen es, aber erlernen sie es auch?" 6)





"Aber erlernen sie es auch." Es gibt mehr zu lernen, als immer nur den Anfang, und das heißt, als auf der Stelle-Treten und die Konsequenzen des angefangen Weges meiden.





"Dir geschehe, wie du glaubst.", sagte Jesus. Und: Soviel du glaubst, soviel hast du Gott, Christus, Reich Gottes, sagte Luther. Bzw. so wie du glaubst, so erfährst du Gott. Das ist ein Weg, kein auf der Stelle Treten. In diesem Sinne heißt es bei Paulus:





"Nun aber schauen wir alle mit aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn wie in einem Spiegel und werden verwandelt (metamorphoumeta) in sein Bild von einer Herrlichkeit zur anderen von dem Herrn, der der Geist ist." (2.Korinther 3,18). 7)





Auf dem spirituellen Weg geht es nicht darum, an seinem Anfang auf der Stelle zu treten. Semper incipere, obwohl wir gewiß den Anfang immer wieder nötig haben. Aber bei Luther geht das Zitat weiter: Et incipere sine proficere hoc est ipsum deficere. Es gibt auch eine Defizitspiritualität. Meine Sorge: Mit richtigen theologischen Einsichten, sie verabsolutisierend, verbauen wir uns die Möglichkeiten und die Wirklichkeiten des proficere.





Mit der richtigen theologischen Einsicht meine ich den stereotyp vorgebrachten Hinweis auf die möglichen Versuche der Selbstrechtfertigung, woraus wir so oft so etwas wie die Rechtfertigung dessen fabrizieren, daß wir uns nicht ändern, nicht verwandeln müssen im Sinne von metanoia und metamorphousthai, im Sinne des immer mehr Hineinverwandeltwerdens in das Bild und den Leib Jesu Christi und des "Treibet den alten Sauerteig aus", d.h. der notwendigen ethischen Konsequenzen. Und konstruieren in dem Begriff Selbst-Erlösung so etwas wie Selbstsucht hinein und behaupten, das "allein aus Gnaden" meine die totale Passivität des Menschen. Jedoch: Gnade und Erlösung im christlichen Sinne schließen das Sterben des alten Menschen ein, wie Luther es im vierten Hauptstück des Kleinen Katechismus exemplarisch ausdrückte: "daß der alte Adam in uns durch tägliche Reue und Buße soll ersäuft werden und sterben mit allen Sünden und bösen Lüsten und wiederum herauskommen und auferstehen ein neuer Mensch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor Gott ewiglich lebe."





Das ist unsere Lebensaufgabe, unser Werk. Beziehungsweise: das ist Glauben.





Je mehr du glaubst, je mehr hast du. Dir geschehe, wie du geglaubt hast.





Und dazu gehört wohl auch dies: Wir lernen beten. Wir lehren Gebete. Eine Schule des Gebetes jedoch gilt bei uns fast schon als katholisch. Dabei gilt das "Dir geschehe, wie du glaubst", daß der Glaube ein Weg zu immer mehr Christus und durch Christus Gott Kennenlernen, Hören, Fassen, Begreifen, Ergreifen, Ergriffenwerden, Erkennen ist auch in Bezug auf das Gebet. Obwohl ich mich scheue, eine Rang- und Stufenfolge zu zeichnen - geöffnet dem Heiligen Geist, dem Weg des Evangeliums folgend, in jenem "Vergessen, was dahinten ist, ich strecke mich aus nach dem, was da vorne ist" (Philipper 3,13) - kann sich zeigen, daß es einen Weg, eine Entwicklung gibt vom worthaften, wortreichen Gebet um etwas, für etwas zum sprachlichen, Worte machenden Gebet um Gott, nur um Gott im Sinne des "Wenn ich nur dich habe ..." und des "Trachtet am ersten nach dem Reiche Gottes, so ...", und vom sprachlichen wörtlichen Gebet um Gott zum schweigenden Wort- und sprachlosen Gebet, zum nur noch Hören 8) und schließlich zum: ich bin Gebet. Vielleicht ist das das, was Paulus als "Ich lebe, aber nun nicht mehr ich, mein Ich-Ego, sondern Christus in mir." (Galater 2,20) ausdrückte, bzw. als: "Der Heilige Geist in uns vertritt uns, betet für uns" (Römer 8).





Jedenfalls ist das eine christliche Möglichkeit.





Ich habe inzwischen von so etwas wie Meditation und Kontemplation gesprochen. Und es fällt mir ein mittelelterlicher Satz ein, der in der Mystikliteratur öfter zitiert wird: "Ex plenitudine contemplationis activus." Aus der Fülle aus der Kontemplation heraus aktiv.





Das heißt zweierlei: Einmal: Ist es das eine Problem, die eine Gefahr, daß der Spiritus sanctus normiert und fixiert und formalisiert wird auf angeblich definitive Inhalte, so ist das das andere Problem, die andere Gefahr, daß wir ihn sozusagen als reine Innerlichkeit, reine Weltlosigkeit, reine Entweltlichung verstehen, mißverstehen.





Meister Eckhart sagte bekanntlich: "Der Mensch soll Gott in allen Dingen ergreifen und soll sein Gemüt daran gewöhnen, Gott allzeit gegenwärtig zu haben im Gemüt und im Streben und in der Liebe. Achte darauf, wie du deinem Gott zugekehrt bist, wenn du in der Kirche bist oder in der Zelle. Diese selbe Gestimmtheit behalte und trage sie unter die Menge und in die Unruhe und in die Ungleichheit."





Das bedeutet, eine Nur-Innerlichkeit, ein Innen ohne ein Außen wäre falsche Spiritualität. Ohne ein Außen, das meint: ohne Fleischwerdung und ohne Schöpfungsbezug, ohne Engagement an der Welt, der Schöpfung, an den Menschen, ohne Liebe. Ohne Parteinahme für die Wahrheit und für die Gerechtigkeit gegen die Unwahrheit und gegen die Ungerechtigkeit.





Eine Innerlichkeit ohne Bezug zum Außen wäre genauso falsch wie das Umgekehrte: ein Engagement für Gerechtigkeit und für Freiheit, Gleichheit und Geschwisterlichkeit in der Welt und Mitschöpfung ohne im eigenen Herzen mit dem eigenen Herzen selber gegründet sein in Gott, selber erfaßt vom Heiligen Geist, selber von Christus neu geschaffen und befreit zur Liebe. Die Aktivität für den Frieden auf Erden im Sinne der Einheit der Schöpfung, die in allen ihren Teilen von Gott auf Gott hin geschaffen ist (Augustin) 9), gerät zum puren hektischen Aktivismus, wenn sie nicht im persönlichen Frieden des Herzens verankert ist.





Und die Kirche? Gott will uns nicht als lauter Einzelkämpfer für das Reich Gottes. Und jeder einzelne muß nicht gänzlich und allein von vorne anfangen. Wir haben und sind und können sein eine Gemeinschaft von Brüdern und Schwestern, die etwas von Christus und Gott begriffen haben und in denen er sich verwirklicht, die einander auf dem Wege helfen und brauchen und die der übrigen Welt und Mitschöpfung zeigen - als Vorhut des Reiches Gottes -, daß Gott in seiner Schöpfung gegenwärtig und wirksam ist.





Jesus spricht von Gott, der regnen läßt auf Gute und Böse, und die Sonne scheinen läßt auf Gerechte und Ungerechte.





So ist Gott. Seine Gnade und sein Heiliger Geist sind unerschöpflich. Wenn wir jedoch Regenschirme / Sonnenschirme aufspannen und uns abschirmen, kriegen wir nichts. Wir empfangen so viel, wie wir unsere Taschen und Herzen öffnen. Dir geschehe, wie du glaubst. 





Anmerkungen:





1) Vortrag gehalten bei der Zusammenkunft des Arbeitskreises Weltanschauungsfragen der ev. luth. Landeskirche Hannovers am 15.3.1989 in Hannover (Mit freundlicher Erlaubnis zur Veröffentlichung d. R ).


2) S. Kierkegaard: Die Hausgans, eine Meditation zur Aufmunterung zitiert nach W. Lowrie, Das Leben Sören Kierkegaards, Düsseldorf-Köln 1955, S. 208


3) Artikel Spiritualität im Taschenlexikon Religion und Theologie, Erwin Fahlbusch, 4. Aufl. 1983


4) Die Schrift aber lehrt uns, daß Gottes rechte Hand nicht ein besonderer Ort ist, wo ein Leib sein kann und soll wie auf einem goldenen Stuhl. Sie ist vielmehr die allmächtige Gewalt Gottes, welche zugleich nirgends sein kann und doch an allen Orten sein muß. Ich sage, sie kann nicht an einem einzigen Ort sein. Denn wenn sie an irgendeinem Ort wäre, so müßte sie daselbst greifbar und umschlossen sein; denn alles, was an einem Ort ist, muß daselbst umschlossen und abgemessen sein, so daß es nicht zugleich an einem andern Ort sein kann. Die göttliche Gewalt aber kann nicht so umschlossen und abgemessen sein, denn sie ist greifbar und unmeßbar, außer allem und über alles, was ist und sein kann. Umgekehrt muß sie doch an allen Orten wesentlich und gegenwärtig sein, auch in dem geringsten Baumblatt? Gott ist's, der alle Dinge wirkt, schafft und erschafft und erhält durch seine allmächtige Hand und Gewalt, wie unser Glaube bekennt. Denn wenn er etwas schafft und erhält, so schickt er keine Amtleute und Engel aus, sondern alles ist seiner göttlichen Gewalt selbsteigenes Werk. Soll er's aber schaffen und erhalten, so muß er daselbst sein und seine Kreatur sowohl im Allerinwendigsten als im Allerauswendigsten machen und erhalten. Darum muß er in einer jeden Kreatur da sein, in ihrem Allerinwendigsten, Allerauswendigsten, um und um, durch und durch, unten und oben, vorn und hinten, so daß in allen Kreaturen nichts gegenwärtiger und innerlicher vorhanden ist als Gott selbst mit seiner Gewalt. Denn er ist's, der die Haut macht, er ist's, der ein jedes Stucklein am Mark macht. Er muß ja alles machen, das Stück und das Ganze. Darum muß ja seine Hand da sein, die es macht. Da kann nichts fehlen. (WA 23,131 f.: "Daß diese Worte Christi ...")


5) "Er-gänzungen": Gerhard Ruhbach prägte diese sinnvolle Bezeichnung.


6) Martin Buber: Die Erzählungen der Chassidim 


7) Ich verweise auf Römer 12,2, auf Epheser 4,13 u.a.


8) Als mein Gebet immer andächtiger und innerlicher wurde, da hatte ich immer weniger und weniger zu sagen. Zuletzt wurde ich ganz still. Ich wurde, was womöglich ein größerer Gegensatz zum Reden ist, ich wurde ein Hörer. Ich meinte erst, Beten sei Reden. Ich lernte aber, daß Beten nicht nur Schweigen ist, sondern Hören. So ist es: Beten heißt nicht, sich selbst reden hören, beten heißt, still werden und still sein und warten, bis der Betende Gott hört.


9) Augustin (Confessiones cp. 1): "Du hast uns zu dir hingeschaffen, oh Gott, und unruhig ist unser Herz in uns bis es ruht in dir."





#


Fortsetzung, August Klages, Stadthagen: 





"Gemeinsames Leben" von Dietrich Bonhoeffer





3. Der einsame Tag.





Viele suchen die Gemeinschaft aus Furcht vor der Einsamkeit. Die christliche Gemeinschaft ist aber kein geistliches Sanatorium. Wer nicht allein sein kann, hüte sich vor der Gemeinschaft. Vor Gott stehen wir allein. Darum gilt der Satz auch umgekehrt, wer nicht in der Gemeinschaft steht, hüte sich vor dem Alleinsein. Beides, Gemeinschaft und Alleinsein gehören zusammen. Das Merkmal der Einsamkeit ist das Schweigen, wie das Wort das Merkmal der Gemeinschaft ist. Das rechte Schweigen kommt aus dem Wort.





Wir schweigen am Morgen, weil Gott das erste Wort haben soll, und vor dem Schlafen, weil er das letzte Wort haben soll. So liegt im Stillsein eine wunderbare Macht der Klärung, der Reinigung, der Sammlung auf das Wesentliche. Das Schweigen vor dem Wort führt zum rechten Hören und zum rechten Reden des Wortes Gottes zur rechten Stunde. Jeder Christ braucht am Tag eine feste Zeit für sich allein zur Schriftbetrachtung, zum Gebet und zur Fürbitte. In diesem Zusammenhang schreibt Bonhoeffer über die Meditation. Die Schriftbetrachtung führt ins Gebet. Das Gebet wird immer wieder in die Fürbitte einmünden. Eine christliche Gemeinschaft lebt aus der Fürbitte der Glieder füreinander. Sie ist ein Läuterungsbad. Fürbitte heißt nichts anderes, als den Bruder vor Gott bringen. Wir schulden einander Fürbitte. Zugleich ist sie ein Geschenk der Gnade Gottes. Die Zeit, die wir der Fürbitte geben, wird uns täglich eine Quelle neuer Freude an Gott und an seiner Gemeinde sein.





IV. Der Dienst.





In diesem Abschnitt entfaltet Bonhoeffer, daß christlicher Glaube, Leben in der Gemeinschaft, Dienst ist. Die Gefährdung dieses Dienstes liegt in dem Gedanken, "wer der Größte unter ihnen wäre" (Lukas 9,46). So beobachten, beurteilen und ordnen Menschen einander ein. Das genügt, um Gemeinschaft zu zerstören. Letztlich geht es bei allem Vergleichen um die Selbstrechtfertigung des natürlichen Menschen. Böse Gedanken bekämpfen wir am wirksamsten, wenn wir ihnen das Wort verbieten. Wer die Zucht der Zunge übt, kann aufhören zu beobachten, zu beurteilen oder zu verurteilen. Er sieht in den Brüdern den Reichtum der Schöpferwirklichkeit Gottes. Gott schafft den Anderen zum Ebenbild seines Sohnes. Ich erkenne den Einzelnen als ein unentbehrliches Glied einer Kette. Die Ausschaltung der Schwachen ist der Tod der Gemeinschaft.





Wer lernen will zu dienen, muß zuerst lernen, gering von sich zu denken. Das geschieht, wo ich weiß, ich lebe aus der Vergebung. Zum Anderen hindert das Verlangen nach eigener Ehre den Glauben und damit den Dienst. Den Dienst entfaltet der Verfasser in einer vierfachen Weise. Der Dienst besteht darin, daß er den Anderen anhört. Zuhören kann ein größerer Dienst sein, als reden. Wer nicht hinhören kann, wird am Anderen vorbeireden. Es gibt auch ein Zuhören mit halbem Ohr. Mit den Ohren Gottes sollen wir hören, damit wir mit dem Worte Gottes reden können. Der zweite Dienst besteht in tätiger Hilfsbereitschaft. Es geht um die kleinen, äußeren Dinge. Keiner ist für den geringsten Dienst zu gut. Nur wo die Hände sich für das Werk der Liebe und der Barmherzigkeit in täglicher Hilfsbereitschaft nicht zu gut sind, kann der Mund das Wort freudig und glaubwürdig verkündigen. Der dritte Dienst besteht im Tragen des Anderen (Galater 6,2).





Tragen ist ein Erleiden. Im Erleiden der Menschen hat Gott Gemeinschaft mit ihnen gehalten. Mit dem Wort Tragen kann das ganze Werk Jesu Christi ausgedrückt werden. Es ist zuerst die Freiheit des Anderen, die dem Christen eine Last ist. Es ist schwer, wo Starke und Schwache im Glauben in einer Gemeinschaft verbunden sind. Der Schwache hüte sich vor Hochmut, der Starke vor Gleichgültigkeit. Der Mißbrauch der Freiheit in der Sünde wird zur Last, darum ist der vierte Dienst der Vergebung nötig. Es geschieht ohne Worte in der Fürbitte füreinander. Daraus geschieht der Dienst mit dem Wort. Wir dürfen dem anderen den ganzen Trost, die Ermahnung, die Güte und den Ernst Gottes bezeugen. Bonhoeffer weist in diesem Zusammenhang auf mancherlei Gefahren für das Wort hin.





Indem Gottes Wort richtet, dient es selbst den Menschen. Gott verbindet im Zerbrechen, schafft Gemeinschaft in der Trennung, gibt Gnade durch Gericht.





In einem letzten Abschnitt kommt Bonhoeffer auf die Autorität zu sprechen. Echte geistliche Autorität gibt es nur, wo der Dienst des Hörens, Helfens, Tragens und Verkündigens erfüllt wird. Jeder Personenkult ist weltlich und hat in der Gemeinde keinen Raum, ja er vergiftet sie. Echte Autorität weiß, daß sie nur im Dienst dessen bestehen kann, der allein Autorität hat, Jesus Christus!





V. Beichte und Abendmahl.





Es kann sein, daß Christen trotz aller Gemeinschaft allein gelassen bleiben. Sie haben zwar als Gläubige Gemeinschaft, aber nicht als Sünder. Unausdenkbar wäre das Entsetzen vieler Christen, wenn auf einmal ein wirklicher Sünder unter die Frommen geraten wäre. Es ist aber die Gnade des Evangeliums, daß es uns in die Wahrheit stellt und sagt: du bist ein Sünder. Gott ist zu dir gekommen, um den Sünder selig zu machen. In Jesus Christus ist die Liebe Gottes zu dem Sünder gekommen. Jesus gibt den Seinen die Vollmacht, das Bekenntnis der Sünde zu hören und die Sünde in seinem Namen zu vergeben. Der Bruder steht nun an Christi statt. Gehe ich zur brüderlichen Beichte, so gehe ich zu Gott. In vierfacher Weise macht Bonhoeffer deutlich, was in der Beichte geschieht:





1. Durchbruch zur Gemeinschaft. 


2. Durchbruch zum Kreuz. 


3. Durchbruch zum neuen Leben. 


4. Durchbruch zur Gewißheit.





1. Durchbruch zur Gemeinschaft. Die Sünde will mit dem Menschen allein sein. Je einsamer er wird, um so zerstörender ist die Macht der Sünde. Das Licht des Evangeliums bricht in die Verschlossenheit des Herzens. Es ist ein harter Kampf, bis ein Sünder sich ausliefert und sein Herz Gott gibt. Er findet die Vergebung aller seiner Sünde in der Gemeinschaft Jesu Christi und des Bruders. Er hat sein Böses mit der Beichte "abgelegt", Gott hingegeben. Es ist ihm abgenommen.





2. In der Beichte geschieht der Druchbruch zum Kreuz. Die Wurzel aller Sünde ist der Hochmut. Die Beichte vor dem Bruder ist tiefste Demütigung, sie tut weh und macht gering. Das Kreuz Jesu macht allen Hochmut zunichte. Der alte Mensch stirbt, aber über ihn hat Gott gesiegt. Nun haben wir Anteil an der Auferstehung Christi und am ewigen Leben.





3. In der Beichte geschieht der Durchbruch zum neuen Leben. Christus hat einen neuen Anfang mit uns gemacht. In der Beichte fängt der Christ an, seine Sünde zu hassen. Ihre Herrschaft ist zerbrochen.





4. In der Beichte geschieht der Durchbruch zur Gewißheit. Woran liegt es, daß uns oft das Sündenbekenntnis vor Gott leichter wird, als vor dem Bruder? Liegt die Kraftlosigkeit unseres christlichen Gehorsams vielleicht darin, daß wir aus einer Selbstvergebung und nicht aus einer wirklichen Vergebung leben? Das sind wichtige Fragen, denen wir uns stellen müssen. Bonhoeffer meint: Um der Gewißheit der göttlichen Vergebung willen ist die brüderliche Beichte von Gott geschenkt. In ihr geht es um das Bekenntnis konkreter Sünde. Allerdings ist die Beichte kein Gesetz sondern sie ist ein Angebot göttlicher Hilfe für den Sünder. Es kann sein, daß einer ohne die Beichte zur Gewißheit der Gnade Gottes durchbricht. Die Beichte steht in der Freiheit der Christen. Bonhoeffer macht sich Gedanken, wem wir die Beichte ablegen sollen. Jeder christliche Bruder darf dem anderen zum Beichthörer werden, wer unter dem Kreuz lebt. Nicht die Lebenserfahrung sondern die Kreuzeserfahrung macht den Beichthörer. Er setzt sich mit dem Menschenkenner, dem Psychologen, auseinander. Wer sich selbst als Sünder weiß, liebt den Bruder mit der barmherzigen Liebe Gottes. Vor zwei Gefahren muß, wer die Beichte übt, sich hüten. Es ist nicht gut, wenn einer der Beichthörer für alle andern ist. Die zweite Gefahr ist, daß die Beichte zu einem frommen Werk wird. Das ist ein Gedanke des Teufels, sagt Bonhoeffer. Für ihn ist die Beichte ein in sich geschlossenes Handeln im Namen Christi. Aber sie dient ihm auch besonders zur Vorbereitung des gemeinsamen Ganges zum heiligen Abendmehl. Versöhnt mit Gott und Menschen wollen die Christen Leib und Blut Christi empfangen. Keiner soll mit unversöhntem Herzen gegen seinen Bruder zum Altar kommen. Bonhoeffer spricht von der Abbitte beim Bruder. Von dem Zuspruch der Vergebung in Jesu Namen.





Der Tag des Abendmahls ist für die christliche Gemeinde ein Freudentag. So ist für ihn die Gemeinschaft des heiligen Abendmahls die Erfüllung der christlichen Gemeinschaft überhaupt.





Dieser letzte Abschnitt ist nicht so ausführlich dargestellt, wie die anderen Abschnitte dieser Schrift. Es lohnt sich jedoch, die Anstöße, die Bonhoeffer gibt, aufzunehmen und in die Praxis einzuführen.
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Die Frage der Glaubensheilungen in der Gegenwart





Wenn ein Mensch ernstlich krank wird, dann kann er gerade nach christlicher Überzeugung nichts Besseres tun, als sich in die Behandlung eines tüchtigen Arztes zu begeben. Man trifft in unseren Tagen nicht selten Vertreter einer enthusiastisch erregten Frömmigkeitshaltung, die mit Nachdruck erklären, es sei ein Mangel an Glauben und Gottvertrauen, in der Not der Krankheit den Arzt zu rufen, statt alle Hilfe allein von Gott und seinem wundermächtigen Eingreifen zu erwarten. Aber solche Leute fragt man am besten: Wenn an einem glutheissen Sommertag der Blitz in das Dach des eigenen Hauses einschlägt und dieses lichterloh zu brennen anfängt, wirst du dann nicht auch die Feuerwehr zu Hilfe rufen und dich nicht auf das Mirakel eines Wolkenbruchs verlassen, der eben zu dieser Stunde und an diesem Ort die Feuersbrunst löschen soll?





Nach biblischer Überzeugung ist uns der Arzt als ein Helfer von Gott gegeben. So wie Gott die Kinder nicht zuerst durch die Engel, sondern durch den Dienst der Mütter beschützt, so will er auch den Kranken beistehen durch das Können der Ärzte, denen er für ihren Beruf besondere Gaben ins Leben mitgibt.





Aber nun wissen unsere Ärzte selbst am besten: immer wieder stellt einen die Praxis vor hoffnungslose Fälle, sei es, daß der Kranke zu spät gekommen ist, und die bösartigen Metastasen den ganzen Körper bereits überschwemmt haben, sei es, daß trotz frühzeitig begonnener BehandIung die unheimliche Multiple Sklerose, die gefährliche Leukämie allen medizinischon Heilbemühungen beharrlich trotzt. Schließlich schickt man den Schwerkranken heim, damit er im Frieden seiner Häuslichkeit sterben möge, und wenn die Angehörigen es lebhaft wünschen, zögert man ärztlicherseits nicht, eine ziemlich exakte Voraussage zu geben, wie lange es noch dauern mag, bis das Lebenslicht niedergebrannt sein wird.





Der Todgeweihte aber ist in den meisten Fällen noch voll Lebenshunger. Er will nicht sterben. Er klammert sich in seiner Angst nun auf einmal auch an irrationale Möglichkeiten der Hilfe, die völlig jenseits von Medikament und Chirurgie liegen. Mag man bislang vielleicht religiös ganz indifferent gelebt haben, auf einmal öffnet sich jetzt das Herz des Menschen voller Verlangen, wenn einem von irgendeiner Seite her das Wunder der Glaubensheilung nahe gelegt und angeboten wird. Wie ist über eine solche Möglichkeit zu urteilen, wie stehen dazu die großen christlichen Konfessionen, was ist vor allem zu halten von dem in unseren Tagen neu aufgebrochenen Massenangebot der Glaubensheilungen?





Das biblische Lehrgut des Alten und Neuen Testaments ist fest davon überzeugt, daß in einer allerdings sehr verborgenen Tiefe ein geheimnisvoller Zusammenhang besteht zwischen der Flucht des Menschen vor Gott und der ausgebreiteten Not der Krankheit. Der Psalter sagt von Gott: "Bei dir ist die Quelle des Lebens". Das prophetische Wort aber läßt die Klage aus dem göttlichen Mund kund werden: "Mich, die lebendige Quelle, verlassen sie" und trinken statt dessen lieber abgestandenes Zisternenwasser. Wir brauchen diese beiden Aussagen nur zueinander in Beziehung zu setzen und wir werden in die Richtung gewiesen, wie Schwäche, Erschöpfung, Ermattung, Krankheitsüberflutung in unserem Leben zusammenhängen können mit dem Verlust an Gottunmittelbarkeit.





Das moderne naturwissenschaftliche Denken, wie es unsere Kliniken und medizinischen Fakultäten weithin noch immer überwiegend beherrscht, will von solchen Hintergründen auf keinen Fall etwas wissen. Krankheit hat zu tun mit Bakterien und Bazillen, mit Infektion und Vergiftung. Die Stellung des Menschen zu Gott soll hier nicht hereinspielen und hat hier nichts zu suchen. In unseren Tagen bereitet sich allerdings an dieser Stelle eine bedeutsame Wandlung vor. Immer mehr erkennt vor allem der Internist, zunehmend aber auch der Lungenspezialist, der Hautarzt, der Gynäkologe, der Facharzt für Halskrankheiten, wie stark doch die seelischen Faktoren bei der Entstehung und Überwindung von Krankheiten mitbeteiligt sind. Man weiß heute wieder in der biographischen und psychosomatischen Medizin, wie stark Angst und Sorge, wie sehr vor allem nicht bewältigte Schicksalskonflikte und Gewissensbelastungen dazu beitragen können, einen Menschen zu kränken und krank zu machen. Gram, Schuld und Verzweiflung aber hängen zweifellos zusammen, daß der Mensch in seinem Gottesverhältnis verletzt und gestört ist. Von daher erscheint der Weg nicht mehr so weit, Krankheitsnot und Urschuld der Menschheit in einem verborgenen Zusammenhang zu sehen, wenn wir uns auch sehr davor hüten müssen, diese Korrelation im Einzelfall verrechnen zu wollen.





Die heilsame Gnade Gottes, die in Jesus Christus allen Menschen zugut erschienen ist, wendet sich gewiß zuerst an das Herz des Menschen. (Fortsetzung folgt)
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Götze oder Gott?





Jesaja 44,1-6





Eine der Hauptfragen unseres menschlichen Daseins heißt: "Wer hat wen erschaffen, Gott den Menschen oder der Mensch Gott?" Alle Religionen sagen heute noch: "Aus einem Größeren stammen wir ...". Nur die "aufgeklärten" Europäer und solche, die von ihnen beeinflußt sind, sagen: "Gott ist nur unsere Sprechblase."





Trotzdem tauchen auch bei uns vermehrt religiöse Fragen auf: Was ist mit dem Jenseits? Gibt es außerirdische Intelligenz? Welche kosmischen oder satanischen Mächte existieren? Was spielt sich in den für uns unsichtbaren Sphären ab? Existieren mehrere Götter? Welches ist der wahre Gott? Wer lenkt tatsächlich die Geschichte der Welt? Jahwe, der Gott Israels oder andere Götter?





Ideologien, Weltanschauungen und Religionen erheben einen Machtanspruch über Menschen und maßen sich göttliche Autorität an.





Der Islam z.B. behauptet: "Allah" sei der einzige und wahre Gott: "Es gibt keinen Gott außer Allah, und Mohammed ist sein Prophet."





Behält Ephraim Lessing recht mit seiner Ringparabel, in der es drei Ringe gibt (Judentum, Christentum, Islam), aber welcher von den dreien der echte ist, weiß keiner? - Nein! Der Prophet Elia hat den Götzendienern die "Feuerprobe" angeboten: "Ihr ruft den Namen eures Gottes an, aber ich will den Namen des HERRN anrufen. Welcher Gott nun mit Feuer antworten wird, der ist wahrhaftig Gott." 1. Könige 18,24.





Der Gott, der sich als lebendig erweist, der hört und handelt, der ist der wahre Gott. Dieser Maßstab zählt bis heute.





Der Gott der Bibel fordert eventuelle andere Götter und Völker auf zu einer Rechtsverhandlung (Westermann). "Wer ist mir gleich?" (7), "Ist auch ein Gott außer mir?" (8). Die Herrlichkeit des HERRN soll offenbar werden (Jesaja 40,5).





1. Der HERR ist König und Erlöser (V. 6). 





Der Gott der Bibel hat gehandelt! Er hat eingegriffen in die Welt- und Menschheitsgeschichte. Dieser Gott hat Geschichte geschrieben. Er hat aus einer kleinen Familie ein Volk gemacht und ist diesem Volk treu geblieben, obwohl das Volk ihm oft untreu wurde. Dieser Gott hat Israel wunder-bar losgemacht von Sklaverei und Fremdherrschaft in Ägypten. Er hat sein erwähltes Volk in königlicher Fürsorge durch die Ereignisse der Zeit geführt. So hat er sich als Retter und Heiland erwiesen. Er ist über die Sterne herabgestiegen und wurde Mensch. Er hat sich durch seinen Sohn Jesus Christus als Vater vorgestellt, der uns retten und ewiges Heil schenken will. Gerade in Jesaja 40 - 50 wird Gott an sehr vielen Stellen als "Erlöser" bezeichnet:





Jesaja 41,14: "Fürchte dich nicht, du Würmlein Jakob, du armer Haufe Israel. Ich helfe dir, spricht der Herr, und dein Erlöser ist der Heilige Israels."





Jesaja 43,1: "Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ..." (vgl. Kapitel 44,24; 47,4; u.a.) Das Handeln Gottes mit Israel ist gleichzeitig Vorbild, Vorschatten für das, was Gott durch Jesus Christus, den Welterlöser, tat.





"Denn bei dem Herrn ist die Gnade und viel Erlösung bei ihm. Und er wird Israel erlösen aus allen seinen Sünden." (Psalm 130,7.8). Jesus Christus ist der Erlöser von Sünde und Schuld, von innerer, satanischer Gebundenheit und Fremdherrschaft. "Der Menschensohn ist gekommen ... daß er diene und gebe sein Leben zu einer Erlösung für viele." (Matthäus 20,28). "Ihr seid nicht mit Gold oder Silber erlöst ..., sondern mit dem teuren Blut Christi ..." (1.Petrus 1,18.19). "Christus hat uns erlöst vom Fluch des Gesetzes." (Galater 3,13)."Er hat sich selbst für uns gegeben, damit er uns erlöste von aller Ungerechtigkeit und reinigte sich selbst ein Volk zum Eigentum, das eifrig wäre zu guten Werken." (Titus 2,14).





2. Der HERR ist Künder und Erfüller der Zukunft (Vers 7.8). 





Weil Israel die Landesgötter, die Baalim, auf eine Stufe mit dem lebendigen und eifernden HERRN stellte, rief Gott zum "Religionsvergleich" auf: "Wer ist mir gleich ...?" (Vers 7) Welche Götter können die Zukunft richtig vorhersagen? "Verkündigt uns, was hernach kommen wird, damit wir erkennen, daß ihr Götter seid. Wohlan tut Gutes oder tut Schaden, damit wir uns verwundern oder erschrecken." (Kapitel 41,23). "Wenn der Prophet redet im Namen des HERRN und es wird nichts daraus und es tritt nicht ein, dann ist das ein Wort, das der HERR nicht geredet hat." (5.Mose 18,22).





Die Geschichte Israels ist voll Verbeißungen Gottes und deren Erfüllung. Gott steht zu seinem gegebenen Wort! Er hält Versprechen. Daran kann man Gott und sein Wort auch heute prüfen.





3. Der HERR ist der Einzige und Wahrhaftige (Vers 6b. 8b. 9ff).





"Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde" (Genesis 1,1). Ehe es die Erde gab, war Gott von Ewigkeit her da. "Ich bin der Herr, und außer mir ist kein Heiland." (Jesaja 43,1 1).





"Es ist sonst kein Gott außer mir, ein gerechter Gott und Heiland, und es ist keiner außer mir" (Jesaja 45,21).





Hanna betet (1. Samuel 2,2): "Es ist niemand heilig wie der HERR, außer dir ist keiner, und ist kein Fels, wie unser Gott." "Ich bin das A und das O, spricht Gott der Herr, der da ist und der da war und der da kommt, der Allmächtige." (Offenbarung 1,8 und 22,13).





"Israel hat es mit seiner ganzen Existenz zu bezeugen, daß kein Gott, kein Fels und Fundament des Lebens ist, als allein Jahwe, der allmächtige Schöpfer der Welt, der Wirker und Richter der Geschichte." (Brandenburg).





"So sollst du nun heute wissen und es zu Herzen nehmen, daß der HERR Gott ist oben im Himmel und unten auf Erden, und sonst keiner." (Deuteronium 4,39). "Höre Israel, der HERR ist unser Gott, der HERR allein." (Deuteronium 6,4). "Es ist nur ein Gott und ein Mittler zwischen Gott und den Menschen, ... Jesus Christus, der sich selbst gegeben hat für alle zur Erlösung." (1. Timotheus 2,5). Auch wenn andere Gottheiten noch so imponierend erscheinen und Lösungen und Antworten versprechen, so sind sie doch "Nichtse"!





Mit beißender Ironie wird von Vers 9 - 20 die Ohnmacht der Götter beschrieben. Sie können nicht größer sein als die Menschen, die sie erschufen. "Götter sind ja alle nur Vogelscheuchen im Gurkenfeld" (Jeremia 10,3-6). "Götzen sind Silber und Gold, reden nicht, sehen nicht, hören nicht, ..." (Psalm 115,4-8). Auch wenn wir in unserem materiellen Zeitalter keine plumpen Holzfiguren mehr anbeten (?), so bleibt doch "des Menschen Herz eine einzige Götterfabrik." Der Mensch steht immer in Gefahr, sich Gott nach seinem Bilde zu schaffen (Feuerbach). Obwohl wir Christen Gott dienen wollen, dienen und gehorchen wir oft unseren modernen Göttern: Luxus, Wohlstand, Geld, Schicksalsglaube, Horoskop, Spiritismus, ...





"Alles, woran du dein Herz hängst, ist dein Gott." (Luther).





Als "Asche", so bezeichnet Gott die menschlichen Götter (Vers 20). "Mehr ist es nicht, was Menschenreligion zu geben vermag" (Brandenburg). Wo die Rettung fehlt, ist der Mensch betrogen. Wie lange geben wir uns denn heute noch zufrieden mit selbst fabrizierten "Ersatzgöttern"? Wie lange verteidigen wir noch die versklavende Freiheit? Wie heimatlos müssen wir denn erst noch werden, bis wir den Sohn Gottes, Jesus Christus, als die einzige Hoffnung der Welt begreifen und anerkennen? Damit ist die Frage nach der Existenz anderer Götter vom lebendigen Gott selbst beantwortet. Der Vergötzung von Menschen oder anderen Geschöpfen wird klar eine Absage erteilt. Es gibt keine andere Mitte, keinen anderen Felsen, der uns trägt (Vers 8). "Gott ist es, der die Welt im Innersten zusammenhält." Christen finden in diesem Gott die Mitte und den Sinn ihres Lebens. Wie lange wollen Menschen denn noch auf der Suche nach anderen Gottheiten bleiben? Oder bedeutet das ständige Suchen und Fragen, daß man sich damit (scheinbar) um die Konsequenz einer Antwort drückt? -





Luther sagte: "Wer Gott in Christus nicht findet, der findet nimmermehr, er suche wo er wolle."





4. Konsequenzen





a.) "Fürchtet euch nicht."





Wiederholt ruft dies der lebendige Gott seinem Volk zu: "Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ich stärke dich, ich helfe dir auch, ich halte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit." (Jesaja 41,10;43,1; u.a.). Jesus bekräftigt diese Zusage, indem er sagt: "In der Welt habt ihr Angst, aber seid getrost, ich habe die Welt überwunden." (Matthäus 10,31).





b.) "Kehre dich zu mir, denn ich erlöse dich." (Vers 22)





Ihm, diesem lebendigen Gott, dem Vater Jesu Christi, gilt es jetzt zu vertrauen, sein Wort zu hören und zu tun, seinen Zuspruch und seinen Anspruch auf unser Leben zu beziehen und durch ihn gerettet zu werden.





"Ich bin der Herr, dein Gott, der dich aus Ägyptenland geführt hat, aus der Knechtschaft. Du sollst keine anderen Götter neben mir haben!" (5. Mose 5,6). Wir vernehmen die Frage an unser Leben daraus: Lassen wir Ihn auch tatsächlich Herr sein in den Entscheidungen unseres Lebens? Ist sein Wille mein Wille? Ordne ich meinen Willen dem seinen unter? Matthias Claudius fordert dazu auf: "Hau deinen Götzen mutig um; es sei Geld, Wollust oder Ruhm." Wie Gott im Kosmos der Erste und der Letzte ist, so ist er es auch im kleinen Bereich des einzelnen Menschenlebens: Er ist der Anfänger und der Vollender des Glaubens (Hebräer 12,2). Das Werk, das er angefangen hat, das führt er auch zum Ziel (Philipper 1,6).





c.) "Sie sind verblendet." (Vers 18).





Wo Menschen sich von Gott abwenden, gerät zuerst ihr Denken und dann ihr Leben auf eine schiefe Bahn. Geistliche Blindheit ist Gericht Gottes als Folge eines unbußfertigen Herzens. (Jesaja 6,10; 29,10ff; Johannes 12,37-40). Paulus leitet diesen Gedankengang ausführlich her in Römer 1,21-23.25:





"Denn obwohl sie von Gott wußten, haben sie ihn nicht als Gott gepriesen noch ihm gedankt, sondern sind dem Nichtigen verfallen in ihren Gedanken und ihr unverständiges Herz ist verfinstert. Da sie sich für weise hielten, sind sie zu Narren geworden und haben die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes vertauscht mit einem Bild gleich dem eines vergänglichen Menschen und der Vögel und der vierfüßigen Tiere ... sie, die Gottes Wahrheit in Lüge verkehrt und das Geschöpf verehrt und ihm gedient haben statt dem Schöpfer, der gelobt ist in Ewigkeit."





Zu welcher Verblendung menschliche Religion führen kann, sehen wir an einer steigenden Bereitschaft, an noch so exotische religiöse Spekulationen oder eigentümliche fromme Phantasien zu glauben und unbeweglich darauf zu beharren. Wir sind gerufen, dies froh und freudig zu bezeugen:





"In keinem andern ist das Heil, ist auch kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, darin wir sollen selig werden" (Apostelgeschichte 4,12), als allein im Namen des gekreuzigten und auferstandenen Jesus Christus!


